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Die Anregung zu der vorliegenden Arbeit gab mir 
im Auguſt des vergangenen Jahres in freundlicher 
Meile Herr Beheimrat Rothſtein. War id fchon 
durch die ATlihen Vorleſungen auf die Bedeutung der 
Heiligkeit im AT bingewiefen worden, jo wurde mein 
Interefje für Ddiefe Frage durd) die Abhandlung ge— 
fteigert. Niht nur für den Bedanken zur vorliegenden 
Arbeit bin ich Herrn Beheimrat Rothitein zu größtem 
Danke verpflihte. Mit anhaltendem Interejje und hin— 
gebender Teilnahme verfolgte er auch den Fortgang dieler 
Unterfuhung, die id) Ende des Winter-Semefters 1913/14 
in feine Hände als in die des Dekans der hodhywürdigen 
evangelijdy-theologijchen Fakultät legen konnte. 

Am 1. Juli, am Tage der mündlichen Lizentiaten- 
prüfung erhielt id) von der hochwürdigen ev. theologiſchen 
Yakultät den Befcheid, daß die Arbeit in ihrem vollen 
Umfange angenommen ſei und ihrer im Diplom bejonders 
gedacht werden ſolle. Gleichzeitig erhielt id) die Erlaubnis, 
einen Teildruck der Abhandlung vorzunehmen, während die 
Arbeit in ihrem gefamten Umfange demnädjt erjcheinen joll. 

Es wäre mir nicht möglid) gewejen, mid) der mir 
geitellten Aufgabe zu entledigen, wenn mir nit das hod)- 
würdige Konftiftorium dazu die Zeit gegeben hätte, wofür 
ihm aud) an diejer Stelle der Dank ausgeſprochen ſei. 

Sodann habe id) den Univerjitätsbibliotheken von 
Breslau, Berlin und Straßburg, der Bibliothek meines 
Heimatgymnafiums zu Lauban und dem Auskunftsbüro 
der deutichen Bibliotheken in Berlin zu danken für die 
bereitwilligfte Überweifung der gewünjchten Bücher, joweit 
das den genannten Anftalten irgend möglidy war. 


Be 


Die im Terte gebrauhten Abkürzungen find, joweit 
fie überhaupt eine Erklärung zu benötigen [chienen, bei 
dem Literaturnadhweis bejprocdhen. 

Menn die Abhandlung etwas von dem Interejje an 
dem Zentralproblem der ATlihen und aud) unferer hrilt- 
lihen Religion bei dem Lejer erwecken könnte, wie ſie es 
dem DVerfaller in immer fteigendem Maße bereitet hat, 
wenn ſie an ihrem bejcheidenen Teile dazu beitragen 
könnte, in die Broßartigkeit ATliher Religion einzu: 
führen gegenüber den anderen ſemitiſchen Religionen, dann 
hätte jie ihren Zweck erreicht. 
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Ausführung. 


Einführung. 


Der Begriff der Heiligkeit im alten und neuen Telta- 
ment war bejonders um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts Gegenſtand eifriger Unterfuhung. Le probleme 
de la sanctification est à l’ordre du jour, jo beginnt 
Bögner 1876 feine Arbeit über die Heiligkeit Bottes. Die 
älteren Abhandlungen von Caspari (Jeſajaniſche Stu— 
dien 1844), Achelis (1847), Ruppredht (1849) und Dieftel 
(1859) werden indes für unfere Arbeit wenig in Betradht 
kommen, da fie, von anderen Belihtspunkten ausgehend, 
nit beabfihtigen, das Material erjhöpfend zu behandeln, 
zudem — zum Teil wenigitens ') — das Heiligkeitsproblem 
in der ganzen Heiligen Schrift unterſuchen. In neuerer 
geit haben dann Bögner, Baudillin und Schröter in Mono— 
graphien über die Heiligkeit gehandelt. 

Die lette, eine Eramensarbeit aus dem Jahre 1892, 
kommt für unjere Abhandlung weniger in Betradht, da fie 
jRizzenhaft die Frage der Heiligkeit im alten und neuen 
Zejtament, anhebend mit der Heiligkeit Jehovas, erörtert. 

Die These Bögners „La saintet£ de Dieu dans 
l’ancien Testament“ enthält nad) Baudilfin nur zu einigen 
Punkten gute felbjtändige Bemerkungen.) Seine Arbeit 
ver|pricht, zu: suivre la marche historique pas à pas dans 
son apparition.°) Daß das in der damaligen Zeit un- 
möglih war, ſah Baudillin beſſer und unterlieg diejen 
Verſuch. Bögner teilt feine Arbeit in die zwei Teile 


9) jo 3. B. Dieftel. 

2) Baubdilfin, ©. 16. 

) Bögner, ©. 10. 

*) vgl. die Anlage von Baudiſſins Arbeit und bejonders ©. 126. 
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Mosaisme und Prophetisme, wobei er einerjeits der 
Periode des Judentums nicht gerecht werden kann, andrer: 
jeits viele Stellen, wie wir jett jehen, in falfche Zeit 
jegen mußte. Zweifellos richtig ift indes fein Sab, 
„L’epoque des Juges correspond à un obli presque 
complet de I’ alliance et de la loi“, ) zur Zeit der Pro- 
pheten Hingegen „le rapport de la saintete est devenu 
interieur et spirituel“ ?), Da Bögner feine Arbeit „Hei: 
lihkeit Bottes“ nennt, mußte fie notwendig einjeitig werden. 
Der Sat „La saintete divine est, dans tous les sens 
possibles, le centre et la clef de l’alliance mosaique“,?) 
it faljch, wenn wir die Erklärung, die er gibt, daneben 
halten: „La saintet€ de Dieu, voilà donc le point de 
depart de toute l’evolution. En voici le point d’arrivee: 
la saintete humaine.‘) La saintet€ humaine s’appuie 
sur la saintete divine, mieux encore, elle en dérive“. ꝰ) 
Hätte er, wie |päter Baudiljin, den Begriff der Heiligkeit 
im AT in feiner gejamten Ausdehnung unterjudt, jo 
hätte er gefunden, daß man über die Frage, ob zuerſt 
von der Heiligkeit Bottes oder des Menſchen geſprochen 
wird, zum mindelten ſehr ftreiten kann. Da Bögner bei 
der Behandlung der Heiligkeit Bottes nicht alle Stellen 
benußt, nad) Öblers Auffafjung, „a qui se rattache notre 
étude“ ) und der von Dieltel ”) (le contenu de la saintet6, 
c’est la plenitude de la vie°) die Arbeit behandelt, jo 
it fie nicht erjchöpfend, ein „rapide coup d’oeil) erjeßt, 
mit franzöfiiher Redegewandtheit ausgeltattet, gründliche, 
alles berücjichtigende Erörterung. Die Gefahr, die ſich 
1) Bögner, ©. 9. 

2) Bögner, ©. 120. 

°) Bögner, ©. 82. 

4) Bögner, ©. 130, 

5) Bögner, ©. 82. 

6) Bögner, © 8. 

”) vgl. Baudilfin, ©. 15f. 

8) Bögner, ©. 75. 

?) Bögner, ©. 110. 
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- jofort erhebt, fobald man ſich nit, wie Baudilfin, auf 
eine Wortunterfuhung bejchränkt, die Befahr, Dinge zu 
behandeln, die nit unbedingt zum Thema gehören, hat 
Bögner nicht ganz gemieden. 

Mir haben von diejer Arbeit eingehender geſprochen, 
weil fie aus niht zu alter Zeit ftammt, in einer These 
eine gründlihe Unterfuhung über unſer Thema bieten 
will und auf Bibliotheken nicht leiht zu erreichen ilt. ') 
Eine Beiprehung diejer Abhandlung zeigt, daß es heute 
nicht unnötig ijt, noch einmal dieſe Frage zu behandeln, 
daß es aber große Schwierigkeiten bietet, diejer Aufgabe 
gerecht zu werden. 

Bon großer Wichtigkeit und außerordentlidher Bründ- 
lichkeit ſcheint mir Baudillins Studie aus dem Jahre 1878 
zu fein, in der er das gejamte Material des AT zu 
verwenden bejtrebt gewejen iſt. Er behandelt nad) jehr 
umfaljender Darftellung der verjhiedenen Definitionen und 
der. Etymologie in drei Abjchnitten die Heiligkeit von 
Sachen, Berjonen und Bott, mit einem Anhang über die 
Engel. Im leßten Neuntel der Arbeit verjucht er, die 
geſchichtliche Entwicklung des Begriffes zu geben, die ihm 
jelbjt indes ſehr jhwierig und falt unmöglich erjcheint. 

Was uns dazu bringt, troß diejer gründlichen Studie 
von neuem die Frage nad) der Heiligkeit im AT auf: 
aurollen, iſt ein dreifaches: 

1) joll eine ideologifche Unterfuhung geführt werden, 
während man ſich früher zumeiſt mit einer Wortunter- 
juhung begnügte. 

2) jollen Anjhauungen verwandter Völker mit heran 
gezogen werden, während man religionsgefhichtlihe Er- 
örterungen bisher außer acht ließ. 


') Die Univerfitätsbibliothefen von Breslau und Berlin befiken 
fie nicht. Ich erhielt fie durch das Auskunftsbüro der 
deutjchen Bibliotheken aus der Bibliothek des St. Thomas— 
ftiftes in Straßburg. 


3) ſoll eine gejhichtlihe Entwicklung des Begriffes 
verſucht werden, die nad) dem heutigen Stande der Willen: 
Ihaft bis zu einem gewiſſen Brade möglid) ift. 

1. Einmal beabjidhtige id, und das iſt vielleicht die 
Hauptdifferenz Baudijlins Arbeit gegenüber, eine 
ideologiſche Unterfuhung des Begriffes der Heiligkeit 
zu führen. Es dürfen alſo niht nur die — aud) 
ſchon 798 — Stellen behandelt werden, wo fid) die 
Wurzel in irgend einer Form findet, fondern 
aud) diejenigen, die für die Idee der Heiligkeit von 
Wichtigkeit find. Hier müſſen wir uns aber die 
jhwierige Frage vorlegen: Was haben wir unter 
dem Begriffe der Heiligkeit zu verjtehen? Bei der 
Behandlung der Heiligkeit von Perjonen und Saden 
werden wir uns im wejentlihen auf das Wort wıp 
bejhränken Rönnen. Bei der Frage nad) der Heilig: 
Reit Bottes aber ergeben Jih Schwierigkeiten: Le 
sens primitiv du mot (wWp) est inconnu et la signi- 
fication precise, difficle a determiner, quoique 
l’expression soit une des plus frequemment employ- 
ges dans l’ancien Testament.) Wir müljjen es 
uns klar machen, daß der heute in der. Dogmatik 
vorwiegend gebraudhte Inhalt der ethiſchen Erhaben— 
heit als immanenter und tranlitiver Heiligkeit °) für 
das AT zu eng gefaßt ift.?) Alle anderen Merk- 
male, Eigenſchaften, Tätigkeiten Jahwes find in dieſem 
zentralen Fokus miteinbegriffen.‘) Die Heiligkeit 
Gottes ift fo gut wie identifh mit dem Bottjein.?) 
La saintete de Dieu c’est pre&cisement sa presence 
au milieu d’Israel.) La saintet est comme l’at- 

1) Dictionnaire de la Bible, V, 1361. 

2) Nißjch-Stephan, S. 397 ff; A461 ff. 

3 Dieſtel, ©. 25. 

*) Dieftel, ©. 23. 

>) Kausfch. Teologie, S. 224; Nothftein, CE ıllegheft über Die 
Teologie des UT. 

6) Bögner, ©. 103. 


mosphere qu’on respire dans le royaume des 
cieux. !) 

Suchen wir danad), welche Eigenſchaften im AT 
bejonders in dem Gottſein hervortreten, jo finden 
wir, es iſt zunächſt hauptſächlich die metaphyſiſche 
Machtfülle, der beſonders ſeit Moſes Geſetzgebung 
die ethiſche Erhabenheit an die Seite geſtellt wird. 
Merden diefe zwei Eigenjchaften der inneren und 
äußeren Erhabenheit gejondert zu behandeln fein, jo 
müffen die anderen ſich daraus ergebenden Eigen: 
ihaften Gottes kurz berührt werden, das heißt, wir 
haben hier eine Theologie, eine Lehre von Bott, zu 
bieten von dem Belihtspunkte der Heiligkeit aus. 

Um dies möglid) zu machen, wird es nötig jein, 
mandyes hierher Behörige, was ſchon genügend be- 
kannt ilt, nur ganz Rurz zu ſkizzieren, manches Pro: 
blem nur zu ftreifen, andererjeits aber manches, was 
troß feiner Wichtigkeit oft unerörtert geblieben: ilt, 
ausführlicher darzuftellen. 

Die ideologijche Unterfuchung ergibt, und das ift 
der zweite mit dem erjten eng zujammenhängende Unter: 
ihied, daß wir uns niht auf das AT bejchränken 
dürfen. Niht als wollten wir das NT mitbe- 
handeln, wie es in den älteren Arbeiten geſchah, wohl 
aber müſſen wir einen Blik auf die den Hebräern 
verwandten Bölker werfen. Das lag nit in Baus 
dillins Plan, Konnte auch nicht vor einem Menſchen— 
alter, zum mindelten nit in dem Umfange, mitbe- 
handelt werden, da die einjchlägige Literatur von 
MWellhaufen, Curtiß, Smith, Delitzſch Schrader, Jaſtro, 
Hehn und anderer jüngeren Datums iſt. 

Aber auch hier ergibt ſich die Schwierigkeit der 
Begrenzung des Gebietes. Doch ſoll keine erſchöpfende 
Vergleichung vorgenommen werden. Es genügt für 


) Bögner, ©. 4. 
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unjere Urbeit, charakteriftiihe Parallelen aus den 
Hauptwerken der einjchlägigen, im Verzeichnis ange- 
gebenen Literatur, heranzuziehen. 


Schließlich werden wir, meine ich, nachdem fat 
40 Fahre lang die ATlihe Wiſſenſchaft feit Baudif- 
ins Studie gearbeitet hat, dod) bis zu einem gewillen 
Brade im ſtande jein, die hier beabjihtigte Skizze in 
biltoriiher Reihenfolge zu geben. Weldye Schwierig: 
Reiten bei der Datierung noch heute auftauchen und 
gerade jetzt, wo ſich der Streit über das Verhältnis 
des Alters von Geſetz und Propheten von neuem er: 
hebt, wo id) nach dem übereinjtimmenden Urteil von 
Cornill und Sellin die Einleitungswiljenfchaft in einem 
Mebergangsitadium befindet, ') ilt dem Fachmanne 
nit fremd. 

Doch Iheint mir nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Literarkritik möglich, in einem 

eriten Teile die vorexiliſche Geſchichtsſchreibung 
zu behandeln, und zwar im eriten Capitel die in den 
älteften Sagen vorausgejegten Voritellungen von 
Heiligkeit, im zweiten die moſaiſche Bejetgebung, im 
dritten die gefhichtlihen Bücher bis zum Eril; 

der zweite Teil der Arbeit wird die Stellung 
der voreriliihen Propheten zum Seiligkeitsproblem 
bejprechen, eines Jeſaja, der ſechs älteren Rleineren 
Propheten, TJeremias und ſchließlich des Deuterono— 
miums. 

Im dritten Teil werden wir die Auffalinng 
von Heiligkeit in der Literatur des nationalen Nieder: 
ganges um die Zeit des Erils zu zeichnen haben, 
das heißt Ezechiel, den Priefterkoder, Deutero-Jeſaja 
und die Klagelieder. 

Der Schlußteil foll die nachexiliſchen Schriften 
des AT, die noch übrig find, jRizzieren, das heißt 


1) Cornill, Zur Einleitung, ©. 2. 
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alſo die ſechs jüngeren kleinen Propheten, die Chronik, 
das Buch Hiob, den Pſalter, die Sprüche, das Hohe 
Lied, den Prediger und Daniel und ſchließlich Eſther. 

Können wir ſo bis zu einem gewiſſen Grade 
hiſtoriſch vorgehen, ſo werden wir ſachlich die Fülle 
des Geſamiſtoffes in die zwei großen Teile zerlegen: 

J. Heiligkeit von Perſonen und Sachen 

II. Heiligkeit Gottes. 

Scheint mir fo neben und nad) Baudiljins Arbeit 
die nachfolgende Studie auch einige Berechtigung zu 
haben, jo kann id) hier auf die eingehende Unter: 
ſuchung Baudillins,') Dieftels ’) und Bögners über 
Definition und Etymologie diejer Wurzel verweilen. 
Es wird nod) unjere Aufgabe fein, deren Erörterungen 
nad) den Arbeiten der letten 40 Jahre Rurz zu 
ergänzen. 


J. Definition. 


Bereits Baudillin konnte feititellen, daß ſchon alle 
möglichen und auch manche unmöglichen Anſchauungen über 
den Begriff der Heiligkeit zu Tage gefördert feien. ”) 
Bald wird Bott der Heilige genannt im Sinne der fitt: 
lihen VBollkommenheit, wie bei Thomaſius, bald der 
Ihledhtlinnigen Abhängigkeit wie bei Öbler,’) bald wird 
an Gottes ſich jelbjt erniedrigende Liebe, jo bei Menken,) 
bald an die Idee des abjoluten Lebens, fo bei Dieftel,’) 


Baudiſſin, ©. 5--40. 

1) Dieftel, S. 25ff 5Bff. 

3) Baudillin, ©. 16. 

*) Baudifiin, ©. 6: Thomafius, Chrifti Perfon und Werk, 
12 1856 ©. 141. 

’) Baudiffin, S. 15: Ohler, Theologie I! 161. 

°) Yaudifiin, ©. 10: Menten, Homilien über das 9. und 10, 
Cap. des Briefes an die Hebräer, III. ©. 306. 

') Baudiffin, ©. 11: Dieftel, Jahrb. d. Theol. 1859. 
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oder an jeine Reinheit wie bei Nitzſch gedadht!). Diefe 
und die damit verwandten Deutungen erſchienen Baudiſſin 
unzulänglid), weil fie nicht den gejamten Stoff beherrjchten. 
Er findet in der Bedeutung abgefondert das löfende Wort, 
das bei Sachen nnd Menjchen ebenjo wie bei Bott das: 
jenigen bezeichnet, was getrennt iſt vom profanen Bebraud) 
oder vom Irdiſchen überhaupt.?) 


So ilt man ſich denn heute im wejentlihen darüber 
einig, daß das Wort w Ip urfprünglic) den Sinn abgejondert?), 
dem gewöhnlichen Gebrauch entzogen,‘) ausgejchieden’) hat 
und Bott als den bezeichnet, der abgejondert von der 
Welt it, mag man das als jittliche Ueberlegenheit be- 
zeichnen *) oder als eine Eigenſchaft der göttlihen Natur.”) 
Kittel °) und Breßmann?) heben in den Enyklopädien her— 
vor, der heilige Bott hat in alter Zeit die Bedeutung des 
Furchtbaren, zur Zeit der Propheten des Sittlidyen, in der 
Bejeßesperiode des Transcendenten, ritual Abgejonderten. 


Die Definition hängt alſo gegebenerweije mit der 
Etymologie des Wortes aufs englte zujammen. Bon 
diefer haben wir ausführlicher zu ſprechen, da hier in den 
legten 40 Jahren mehr an den Tag gefördert werden 
konnte als bei der Definition und ſich von hier aus etwas 
höchſt Wichtiges Neues ergibt. 


i) Baudiſſin, S. 9: Nitzſch, Syftem der chriftlichen Lehre, ]. ©. 63. 

2) vgl. Baudiſſin, S. 17ff. u 

9) Schenkels Bibellexifon, IV, 1ff; Brockhaus VII, 961; Diction- 
naire de la Bible, V, 1360: wıp a le sens fondamental 
de separe; A. Bertholet, R. G. G. II, 2039f, etc. 

) Smend, Theologie, S. 147 ff.; E. König, ©. 194. 

5, Orelli, 8. 8. IV, 28: Sef. 6, 3; bei. Ez. 45, 4 zitiert (V. 175) 
wo M mit 79 berbunden ift; V. 240: Soel 1,14 etc.; 
Bertholet 8.9. €. Bd. V. 73: Dt. 23, 18; XII, 107: Ez. 20, 12; 
XII, 1871; &. 37, 28. 
°) König, S. 194 (314; 389. 

7) Stade, Theologie, I. ©. 88. 
) R. €. VII, 566 ff, bei. 570 ff. 
°, %. &. ©. 11, 2036. ' 
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I. Etymologie. 


Die Etymologie des Wortes wıp iſt dadurch er: 
ſchwert, daß in wohl allen uns erhaltenen Beijpielen ein 
religiöfer Sinn vorliegt, ferner darum, weil der ATliche 
Sprahgebraud) auf andere Dialekte gewirkt haben wird. 
Mit der Zerlegung des Stammes in g—ds wie es Fürft 
und ihm folgend 3. B. Bögner!) wollte, um es mit der 
Wurzel des Sanskrit dhusch, ſchön ſein und mit dem 
Hebräifhen SW Grün, zufammenzubringen?) oder ingd—s 
wie es nad Fleilcher ’) und anderen befonders Baudiljin *) 
in feiner Studie vertritt, der verwandte Wurzeln bis sr 
hin heranzieht, wird man ſehr wenig ausrichten ?) 

Halten wir‘ uns an die uns gegebene Wurzel und 
jehen, was fie in den anderen Dialekten bedeutet. Schon 
Baudilfin vergleicht die in Betraht kommenden Worte des 
Arabiihen Au 508, der mit dem Schwerte angreift, 
daserals Analogie zummnsn wap betrachtet.) Eund „art 
Schöpfgefäße beim Baden, zieht Dieftel heran, ‘) Baudilfin 
aber meint, *) das griechiſche xudos liege hier zu grunde, 
Er legt für die Etymologie des Wortes keinen Wert darauf, 
daß im Koran zweimal von Bott der Beiname „sall 
gebraudjt wird, da er nur die Erhabenheit im allgemeinen be- 
zeichnet und den ganzen ATlihen Spradygebraud) voraus: 
jeßt;") Lagarde hingegen hebt dieſe Wurzel im Arabifchen 
bejonders hervor und betont, daß das Wort „AS, das 
bei Freytag fehlt, aber in der arabiſchen Bibelüberjegung 
1) Bogner, ©. 87. 

?) jo auch Delitzſch, Jeſurun, ©. 155. 

3) Deligich” Pialmen ©. 588. 

*) Baudiflin, ©. 20 ff. 

5) vgl. Nöldefe, Lit. Zentralbl. a. a. O. S. 361. 
°) Baudiſſin, ©. 28. 

) Dieftel, ©. 5. 

°; Baudifjin, ©. 28. W. 2. 

) vgl. Baudiffin, ©. 29. 
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und im alltäglihen Leben ganz gewöhnlid) fei, ein im 
Arabilhen einheimiihes Wort ift.!) Er unterftreicht 
Nöldekes Bemerkung,?) das Quds eine auch im Arabifchen 
einheimijche Wurzel jei. 

Im Syrildyen finden wir LIa,s Ohrring, das nad) 
Baudillin in dem Sinne Amulett: dasjelbe Wort wie das 
bebräilhe wITp ijt und mit dem arabifhen „Io8 Perle, 
aufammenzubringen jei,?) nach Lagarde hingegen durchaus 
nicht dieſe hebräiſche Form ilt.*) 

Iſt es bei der hier aufgeführten Zahl von Worten, 
die wir dur einen Vergleich der anderen ſemitiſchen 
Dialekte erweitern könnten, nicht wegen ihrer geringen 
Bezeugung als vielmehr wegen ihrer Abhängigkeit vom 
hebräiſchen Sprachgebrauch unmöglich, auf die urſprüngliche 
Bedeutung des Wortes einen Schluß zu ziehen, ſo iſt von 
großer Wichtigkeit, was wir aus der aſſyriſchen Sprache 
über dieſe Wurzel ermitteln können. Während ſich noch 
vor 40 Jahren nur eine kurze Notiz von 4 Zeilen über 
dieſen Stamm im Aſſyriſchen geben ließ,“) ſind wir heute 
beijer über diefes Wort orientiert. Unter der Tabelle der 
Morte, die mit großer Wahrjcheinlihkeit als Lehnworte 
aus dem Aſſyriſchen zu gelten haben, nennt Schrader °) Wıp 
aus qudduschu. Es iſt anzunehmen, daß der Name und 
die Imftitution der männlihen und weiblichen Qedeſchen 
im Dienfte der Aftarte erft aus dem babylonijdyen Titarkult 
ftammt. Qadischtu ift die kultiſch Reine, die Iftarhiero- 
dule.) Das Wort ift nad) Zimmern als eine alte Be- 
zeichnung der Iftar anzufehen.°) Qadischtu iſt nad) Landau 
nit per antiphrasin zu diejer Bedeutung gekommen, 


I) Sagarde, 5. 104. 

2) Lit. Bentralbl. ©. 361. 

%) Baudiſſin, ©: 27f. 

) Lagarde, ©. 104, 

5) Baudiſſin, €. 32. 

d) Schrader, Keilinfchriften, ©. 6027. 

’, Delitzſch, Aſſyriſches Wörterb, ©. 581. 
°) Schrader, Steilinfchriften, 5, 423. 
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ſondern bezeichnet die dem Heiligtume ausgeſonderte 
Hierodule.) Desgleichen liegt bei den verſchiedenen Orten 
des Namen Qadesch oder Kedesch die MWahrfcheinlihkeit 
vor, daß es ſich hier um alte Iftarkultftätten handelt.?) 

Im Aſſyriſchen findet ſich qudduschu (inf. pi.) reinigen, 
heiligen, weihen, qudduschu (Verbaladj.) rein, geweiht, 
heilig, als Ausdruck für die kultiſche Reinigung.“) Ideo— 
graphijch bezeichnet es das Niht-Schmußige.) Da qud- 
duschu als Synonym der Wörter glänzend, rein auftritt,?) 
dasjelbe wie ellu, rein bedeutet, °) jo iſt 


für vp vom Standpunkt des Aſſyriſchen 
aus als Brundbedeutung rein anzu: 
nehmen, niht etwa abgejondert. 


Mir können im Aſſyriſchen mit der Erklärung der 
Wurzel wıp indes vielleiht noh weiter gehen. Im 
Gilgamesch (Nimrod) Epos findet fi) Col Illb. Z. 37. initi 
ka-asch-da-a-ti.) Dazu bemerkt Tenfen in dem 
Kommentar:°) Kaschdu werde von Priefterinnen, vor: 
nehmen Frauen oder Böttinnen, von einem Tempel, der 
aud) kuschudu ſein kann, und von heiligen Saßungen ge— 
braudt, aljo wohl von heiligen Sachen und Perfonen. Das 
Wort kaschdu ilt nad) Jenſen wohl jiher ein Synonym 
für ellu, rein. Auch Delitzſch' Lerikon bietet für kaschdu 
und kuschudu die Bedeutung herrlich, Herrlichkeit, 
glänzend.) Sind nun, wie man wohl mit Reht annimmt, 
dieje beiden Wurzen kds und ksd verwandt oder 


1) Landau, S. 224. 

2) Schrader, Keilinjchriften, ©. 437. 

®, derj. ©. 602f. 

4) derſ. ©.,423, W. 4. 

5) derj. ©: 602; Deligich, Wörterb. ©. 581. 

°) derf. ©. 442 A. 4. 

’) Schrader, Keilinfchriftliche Biblioth. VI, ©. 150, 8.37. 
9) ebenda, ©. 439. 

°, Deligfch, Lexikon, ©. 598. 
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identilch, jo ergibt fid) die enge Verwandfchaft der beiden 
Begriffe heilig und rein im Aſſyriſchen noch eklatanter ; 
außerdem finden wir nicht erit im Hebräifchen, wie oben 
hervorgehoben, ſondern ſchon im Afiyrifchen, wie eben 
betont, die Wurzel nur im religiöfen Sprachgebraud von 
heiligen Sachen und Perjonen. 


Damit ilt aber das, was MNöldeke als das 
wichtigſte Refultat an Baudiffins Arbeit heraus- 
ftellte, wp heiße urfprünglidy nit rein, fondern 
abgetrennt, !) widerlegt. 


Bewiß teilen wir damit nit den Erklärungsverjud) 
von Fürſt, der ſchon in der Wurzel dsch die Bedeutung 
des Reinſeins fand. Ob aber die Anficht von Nitic jo 
ſtark bekämpft zu werden verdient, wie es bei Baudiſſin 
geſchieht,“) ließe ſich beitreiten. Vielleicht iſt die Tatjache, 
daß in den älteften uns vorliegenden hebräilhen Schriften 
lid) mit den Derivaten des Stammes wp die VBorftellung 
des Reinfeins verbinde, nicht mit einem bloßen „Allerdings" 
einzuleiten, ?) Jondern darauf der Nachdruck zu legen. Wie 
Nöldeke und Baudillin heute über die Brundbedeutung 
von Yp urteilen, ift nicht bekannt geworden ; das Aſſyriſche 
weilt aber darauf hin, daß der Begriff der Reinheit in 
alter Zeit dem Worte zugrunde lag. wWTp bedeutete aljo 
urfprünglid) nit nur ein Getrenntjein, es wäre in der 
Tat befremdlich, *) daß etwas rein Negatives und Formales 
in den Brundbegriff des Heiligen als wejentliher Inhalt 
gelegt wäre — wp bezeicdhnete ein Neinjein, das heikt, 
ein Betrenntjein von allem Fehlerhaften, Alltäglichen, von 
allem Schmuß. 


1) Lit Zentralbl. a. a. D. S. 362. 
e) Baudiſſin, ©. $f. 

9) Baudiſſin, ©. 22f. 

+) Kittel, MN. E. Bd. VII, 56/7. 
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Damit findet fi in der Brundbedeutung der Wurzel 
ihon ein tiefer Nebenfinn, der auf das ſittliche Gebiet 
hinwies. ') 

Eine Tabelle der einzelnen Konjugationen und 
Formen, in denen ſich wp findet, erübrigt fi) nad) der 
genauen Zufammenftellung von Berber ?) und Baudillin. °) 


) Es war mir eine große Befriedigung, als ich dieſen Teil der 
Arbeit fertiggeftellt Hatte, zu finden, daß auch Kittel ſich die 
geläufige Deutung „algejondert” nicht mehr zu eigen machen 
kann. „Zweifellos bejigt die Ableitung „rein” vor jener den 
Vorzug, daß jie, während fie jprachlich mindeſtens ebenjo gut 
begründet ijt, einen pojitiven, für fich ſelbſt jchon deutlichen 
Inhalt des Wortes darbietet, von dem aus der Uebergang 
zu dem Gedanfen an Gott und göttliche Dinge fich ohne 
Schwierigkeiten vollziehen läßt. [R. E. VII, 567.] 

2) Gerber, ©. 238f. 

8) Baudiſſin, ©. 54 ff. 


Erfter Teil. 


Beiligfeit 


DPerjonen und Sachen. 


. Abfchnitt. 


Zurükbhaltender Bebraud der Wurzel wrp 
für heilige Dinge in der vorerilijhen Be- 
ſchichtsſchreibung. 


Bei der Behandlung der Heiligkeit von Sachen und 
Perſonen werden wir zwiſchen der älteſten Zeit, der mo— 
ſaiſchen und der nachmoſaiſchen nicht trennen. In allen 
drei Perioden hören wir von heiligen Perſonen und Sachen 
nicht viel. Erſt bei P wird ausführlich von ihnen ge— 
ſprochen. Gewiß hat die älteſte Zeit auf den Kult den 
größten Wert gelegt. Ob aber die verſchiedenſten Dinge 
ſchon das Prädikat „heilig“ erhielten, ob bereits die detaillierte 
Unterſcheidung zwiſchen heiligen und hochheiligen Dingen be— 
Itand, läßt jih Raum mit abjoluter Sicyerheit Jagen.!) 
Menn aud) die Sage Wert darauf legt, zu berichten, wie 
Moſe von dem Midianiterprielter in den neuen Riten unter= 
rihtet wurde, jo wird die Neugründung der Religion durd) 
Moſe in prari keinen fundamentalen Wandel im Kultus 
geihaffen haben. Es wird Jidy vielmehr eine im ganzen 
ungebrodene Linie von der vormoſaiſchen Zeit über die 
des Moſe bis in die der Eroberung des Landes ziehen 


ı) Nah Erdmannz liegt dieje Untericheidung in der Natur des 
Begriffes begründet (Studien, VI, 105), während fie von den 
meiften als Rejultat des Entwicdlungsganges des theologijchen 
Denkens bezeichnet wird (3. B. Bäntſch, H C. Il, 408: Le. 21, 
22). So recht Eerdmanns Hat, daß von vornherein manches 
mehr, manches weniger Heilig war, jo wird doch die Unter- 
icheidung zwijchen Heilig und Hochheilig und die genaue Be- 
ftimmung der heiligen und hochheiligen Dinge einer jpäteren 
Beit angehören. 
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lajjen. Der Stoff würde aud nicht hinreihen und zu 
ſchwierig zu verteilen fein, wollten wir diefe drei Perioden 
getrennt behandeln. Daß wir in der langen Zeit jo ver: 
hältnismäßig wenig Material finden, liegt daran, daß es 
den Verfaſſern und Sammlern der Stoffe auf etwas an- 
deres ankam, als auf die Beſchreibung der Opferriten: 
lie wollten — wenigjtens fiher J und P — eine Melt: 
geſchichte ſchreiben, ſofern man darunter eine Geſchichte 
des Volkes Israel verſteht von der Schöpfung an, wie 
ſie den Frommen erzählt wurde. Eine principielle Aenderung 
trat erſt durch die Propheten ein mit ihrem Rufe: Ge— 
horſam iſt beſſer als Opfer. 

Wenn wir im folgenden eine Darſtellung der heiligen 
Dinge geben, ſo iſt es nicht unſere Aufgabe, dieſe in 
extenſo zu behandeln. Die Archäologien und Theologien 
ſprechen ſoviel davon, daß es nur nötig iſt, eine ganz 
kurze Skizze zu geben. Ausführlich wollen wir zwei 
bisher nicht behandelte, hierher gehörige Dinge beſprechen, 
die Heiligkeit der Geſchlechtsteile und diejenigen Fälle, in 
denen ſich die Wurzel in der in Frage kommenden 
Zeit findet. 

Wie die alten Semiten ſo verehrten die Hebräer in 
der älteſten Zeit Quellen, Bäume, Steine, Berge, Gräber, 
in denen die Gottheit, der El, ſeinen Verehrern erſchien. 

Bei einer beträchtlichen Anzahl von arabiſchen Heilig: 
tümern werden Quellen und Ströme erwähnt, aber es 
findet ſich kaum je ein direktes Zeugnis dafür, daß dieje 
Bewäljer heilig waren oder im Ault eine bejtimmte Rolle 
ipielten.‘) Bei den Ackerbau treibenden Kanaanitern und 
Sprern nahmen heilige Bewäfjer eine weit hervorragendere 
Stellung ein.) Aus den alten Sagen der Hebräer kennen 
wir die heiligen Quellen von ’En mischpat (®e. 14, 7), 
Beerseba (Ber 21, 14. 31; 22, 19; 26, 23. 31), Beer 
1) Smith:Stübe, ©. 129f. 

2) Smith-Stübe, ©. 131. 
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lachairoi (Be. 16, 14; 24, 62; 25, 11), ’En schämäsch 
(Jof. 15, 7), Brunnen Rogel (Joj. 15, 7; 2. $. 17,17; 1. 
8. 1, 9), Brunnen Bihon (1. K. 1, 33). 

Der Baumkult muß unter den Syrern außerordent- 
li weit verbreitet geroefen fein,!) zum gewöhnlichen Ritual 
ftehen die heiligen Bäume und Quellen, indes nur in 
jekundärer Beziehung ; denn die eigentlidye Stätte, an der 
der Menſch und fein Bott fid) begegnen, iſt in der höher 
entwickelten Geſtalt des Heiligtumes der Altar.?) Bon 
heiligen Bäumen hören wir an folgenden Stellen: Der 
Hain Mamre (Be. 13,18; 14,13; 18,1; 12,6; Dt. 11,50), 
die bus von Beerfeba (1.5. 22, 6), die ppo von Biben 
(1.5. 14, 2), ws zu Jabes (1. S. 31,13), ma PoR zu’ 
Bethel (Be. 35, 8), MIT mn zu Bethel (R. 4, 5), I08 zu 
Ophra (R. 6, 12), ds zu Sihem (Be. 35, 4; 
R. 24, 26; 9, 6). Allgemeiner wird oft, bejonders von 
den Propheten polemiſch, von heiligen Bäumen geſprochen. 

Steine und Steinhaufen, die bei den Semiten die 
Bottheit darftellten ?) jtanden bei den Hebräern in ältelter 
geit gleihfalls in hohem Anjehen. Dafür jpricht bejonders 
Benejis 28, aber aud) die Errihtung der 12 Steine nad) 
der Bejeßgebung (Er. 24, 4) und nad) dem Durchzug durd) 
den Jordan (Joſ. 4, 29) ja noch beim Bottesurteil am 
Karmel (1.8. 18,31). Joſua errichtet einen großen Stein, 
der Zeuge zwilchen Israel und feinem Bott fein foll (Jof. 
24, 26), die Bundeslade fährt zu dem großen Steine zu 
Beth-ſchämäſch (1. S. 6, 14), an einem großen Steine be- 
fiehlt Saul zu opfern, um Bott zu verjöhnen (1. S. 17 
337; vgl. 1.8. 19 und R. 13, 19). Am großen Stein 
von Bibeon tötet Joab den Amaja (2. S. 20, Sf). 

Wie bekannt die heiligen Berge waren, lehrt die 
Tatjahe, daß das Wort a2 mit WIp% ſynonym gebraudt 





1) Smith-Stübe, S. 142. 
2) derj. ©. 152. 
®) deri. ©. 157. 





wird. Der Hermon (R.3, 3) und Peor (Nu. 25,3; Dt. 4, 
3; 90.9, 10), Bibeon (1.8.3, 4) „die vornehmfte Höhe“, 
und vor allem der Sinai und Zion ſind Zeugen für die 
Heiligkeit von Bergen. 

Die Bräber der Heroen befanden fid) an heiligen 
Orten: das des Mofe ift, wie ein Protejt gegen Ahnen: 
verehrung unbekannt; aber dod) weiß man, es lag auf 
einem Berge, dem Nebo. 

Heilig ſind in Israel in ältejter Zeit, und das wird 
meiner Meinung nad) nirgends genügend belont, die Ge— 
ſchlechtsteile. 

Im Reinheitsgeſetz nehmen die Vorſchriften über 
ſexuelle Ausflüſſe bei Beiſchlaf, unwillkürlichem Samen— 
erguß, Samenfluß, Menſtruation, Blutfluß und Nieder— 
Runft einen weiten Raum ein. Dieſe leibliche Be— 
flekung wird bei den Hebräern als verunreinigend 
angejehen, nicht aber wie bei den Perſern und Mus: 
limen aud) die abgejchniltenen Nägel und der Schweiß 
— bei den Indern fogar alle Ausflüfje des Körpers,') — 
weil die Bejdylechtsteile Begenftand ſchamhafter Scheu 
und religiöfer Verehrung waren. Es handelt ſich 
darum bei den Hebräern hier nicht um eine gewöhn: 
lihe Beſchmutzung, ſondern um eine ftärkere Verun— 
reinigung.?) 

2. Menn cs Be. 24,2 und 9 und 47,29 (bei J) heißt, 
beim Eide folle der Schwörende feine Hand in Die 
Seite des anderen legen, jo ſchwört er bei der Heilig: 
keit des membrum virile.) Ob durd) dieſe Zere- 
monie die Nahkommen zu Hülern des geleilteten und 
zu Rädern des gebrochenen Eides angerufen werden 
follen,') ſcheint mir zweifelhaft. 


)Rnobel, Le. 11. ©. 437. 

der. ©. 436. 

Schwally, Miscellen, 3. A. T. W.11, 180. Eunfel, Genefis zu 
den Stellen. 

+, Strad nach Dillmann K.'K. I, 76. 
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5 Eineinziges Bejeß in der ATlihen Bejegebung 
fordert neben dem anders begründeten Jus talionis 
eine Berftümmelung, Dt. 25, 11. Dort heißt es: Wen 
bei einem Raufhandel zweier Bolksgenofjen das Weib 
des einen berzueilt, um ihren Mann aus der Hand 
deſſen, der ihn fchlägt, zu befreien, und diejen mit 
ihrer Hand bei den Schamteilen packt, jo jollit du ihr 
die Hand abbauen ohne jedes Erbarmen. Es genügt 
nicht, diefe Forderung damit zu begründen, daß es 
ji um eine befondere Roheit und Schamlofigkeit der 
Frau’) handelt, die do nur ihren Mann in wirk- 
ſamer Weife retten will, ih kann auch nicht finden 
daß diefe Sünde als einzige gegen den Charakter der 

Jahwereligion verjtoßen ſoll,“) — denn die Strafe ſteht 
einzig da. Dem urfprünglichen Sinn ſcheint mir Marti 
am nächſten zu Rommen, wenn er vermutet, daß hier 
ein verdeckter Dämonenglaube mitjpiele. Es jpielt 
bier meiner Meinung nad) die Heiligkeit des ver- 
legten membrum virile mit, es handelt ji nicht um 
eine menſchliche, fondern eine göttlihe Sache. So 
erklärt ſich die Stelle am befriedigendften. 

4, In diefem Zufammenhange it fodann die Be- 
Ihneidung zu erwähnen. Wenn Nowaks Erklärung, 
jie fei ein Rultiihes Kennzeichen,“) wörtlidy) zu nehmen 
it, dann fett das eine Zeit voraus, in der man den 
Kult gänzlich unbekleidet verſah, was ſich mit Rück— 
iht auf die Bräuche beim Tawäf, d. i. beim Umgang 
um die Ka’ba, in nicht zu alter Zeit denken ließe; 
es bliebe aber die Frage unbeantwortet, warum 
diejes Zeichen an keinem auderen Körperteil ange: 
draht wurde. Die Erklärung muß wohl eine andere 
fein. Wenn Greßmann den urjprüngliden Sinn der 


!) Kautzſch, Theologie, S. 241; Öttli, K. K. II ©. 87. 
?) Steuernagel, 9. &. III, 92: Dt. 25, 11. 
) Nowack, Archäologie, I. ©, 168. 


Sage von der Beihneidung des (Sohnes des) Mofe 
richtig darin gejehen hat, daß der Dämon, der fein 
jus primae noctis fordert, betrogen, oder als der 
Batte der Neuvermählten bezeichnet werden foll,') jo 
kann aud) da im Hintergrunde die uralte Vorftellung 
von der Heiligkeit der Benitalien ftehen. Urſprüng— 
li) follte durch die Beſchneidung wohl darauf hinge- 
wiejen werden, daß die geſamten Geſchlechtsteile der 
Gottheit gehörten.?) 

D. Das Bebot, der Priefter jolle Scham: und Hüft- 
hüllen tragen,’) Er. 28,42; 39, 28; 2e. 6, 3; 16,4; 
Ez. 44, 18 (LXX sreoıozein)ift wohl keine Forderung, die 
einem blos äfjthetiihen Bejihtspunkte  entitammt, 
jondern wird in der ältejten Zeit mit der Vorjtellung 
der Heiligkeit der Geſchlechtsteile zufammengehangen 
haben. 

6. Das Verbot, auf Stufen zum Altar zu Steigen, 
Er. 20, 26, damit nit die Blöße aufgedeckt werde, 
Iheint mir nur von bier aus befriedigend gedeutet 
werden zu Rönnen. 

7. Der Krieg iſt ein fortgeſetzter, hochgeſteigerter 
Gottesdienſt; darum herrſcht im Kriege der ſexuelle 
Tabu,‘ (1. S. 21, 2; 2.5. 11,13), darum zieht der 
Tungverheiratete niht mit in den Arieg ’) (Dt.20,5—8). 
Die Erklärung Ottlis,“ es ſchien dem Geſetzgeber 
hart, den Mann um fein Lebensglük zu bringen, 
er wollte die Empfindung der Frau ſchonen, ijt wohl 
für jene Zeit zu jentimental und für die Erklärung 


Greßmann, Mofe, ©. 57. 

>) Nothftein bezeichnet als Zweck der Bejchneidung die Reinigung 
des phyſiſchen Yebenzquells. (Theol. Collegd.) 

3) Bäntſch, H. C. TI.246: Er. 28, 42 zur Form dieſes Kleidungs— 
ſtückes. 

) Schwally, der Heilige Krieg, ©. 59ff. 

) ebenda. 

6). Ottli, K. KR. IT, 76. 
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unzureihend. Befonders im Kriege darf das Heilige 
nicht entweiht werden. Ob vielleiht darum die 
Shändung der Frauen als Jo gräßlich hervorgehoben 
wird? (Jeſ. 13, 16; Sad. 14, 2). 

Aus demjelben Brunde ift die Forderung zu er— 
klären, die vor Botteserfheinungen an das Volk 
ergeht: Sie follten fi) der Weiber enthalten. (Er. 19, 
15). ‚Schließlicy ift die ganze Vorſtellung (Le. 15) 
geſchlechtlicher Verkehr verunreinigt, ein Ausfluß 
diefer Vorftellung, daß die Geſchlechtsteile Bott heilig 
waren. Meint Smith etwas ähnlidhes, wenn er ſagt: 
„Mit allen diefen Maßregeln trug man dafür Sorge, 
daß Reine Eingriffe in das Vorrecht der Bötter ge- 
Ihahen und daß die Heiligkeit ihres Belititandes 
nit angetaltet wurde ?"') Ob damit die relative 
jeruelle SittlichReit der ältejten Zeit zufammenhängt ? 
Benzinger meint, diefe ganzen Anfhauungen gehen 
darauf zurück, daß man diefes gefamte Bebiet menſch— 
lihen Lebens für unter bejonderem Einfluß beflimmter 
Dämonen ftehend anjah.”) 

Ein bisher nicht genügend erklärter Bottesname 
lautet El schaddai. Gewiß hat es an den mannig- 
fachſten Verſuchen einer Deutung nit gefehlt. ?) 


1) Smith:Stübe, S 123. 
2) Benzinger, Archäologie, S. 407f. 
) Holzinger, 8. 9. €. T, 125f: Ge. 17, 1 und Strad, 8. R. T, 
56f geben kurze Skizzen der Erklärungen. 
Die älteften und bekannten Erflärungsperfuche, die in 
der LXX und jchon im M. T. vorliegen, find 
Der Aflmächtige, o7TaVroxg«rwg wie es in dev LXX 


oft Heißt. Eine Verwandjchajt mit der Rurzel 79 ar. — 
ſcheint indes nicht vorzuliegen, wenn auch Stellen wie Jes. 
13,6; Jo. 1, 15 den Sinn der LXXüberſetzung in dem Worte 
jehen. Bögner meint allerdings auch, il faut ramener le 
nom à la racine W') 


1 Bogner, ©. 18. 





et 


Noch energifcher zurückgewieſen wird die zweite Bedeutung, 
die im AT diefem Gottesnamen beigelegt wird, 7% fei der 
Allgenugjame, eine Ueberſetzung, die fich auch in deutjchen 
Bibelüberfeßungen findet. Danach joll der Name zufammen- 
gejegt jein aus dem rel. pron. W und 17 Genüge. 

In neuerer Zeit find neue Verſuche gemacht worden, den 
Eottesnamen befriedigend zu erklären. R. Smith denft an 
1% feucht fein, beneßen, wovon im Hebräifchen T% (schad) 
die Bruft, fommt.!) 

Schwally will in dieſem Wort ein dialektifches Äquivalent 
für den anderen Namen, Jahre, jehen. Bezeichnet diejer 
nach ihm den Fällen, jo ijt jener, 7% der Schleuderer. Da- 
gegen fpricht nicht, daß nur. im Syriſchen diefe Wurzel 
La erhalten ift.”) Er erkennt indes an, daß die Erklärung 

Nöldekes manche Wahrjcheinlichkeit für fich Hat. Nach 
ihm ift das Wort auf feinen Fall von 7% (schdd) Dämon 
zu trennen. Man nahm frühzeitig Anftoß daran, es mit 
TI zufammenzubringen und ſchuf diefe tendenziöfe Um: 
bildung. °) Auch nach Hoffmann Haben Stellen wie Ge. 49, 
25 urſprünglich 7% (mein Dämon) gelautet, und es bleibt 
nur zu erwägen, wie lange in Y7W, dieſem rein literariſchen 
Produft, die alte Etymologie bemerkbar bliek, und wann Die 
Ausiprache geändert wurde.) Auch Vollers fieht in der 
Punktation, die eigentlich 7% (schädai) heißen müßte, 
eine vofalifche Umnennung in Anlehnung an 779.5) 

Neben diejen zahlreichen Verſuchen ift im Zeitalter der 
Afiyriologie eine neue Erklärung auf den Plan getreten. In 
feinen Brolegomena eines neuen hebrätich-aramäifchen Wörter- 
buches wies Deligjch 1886 darauf Hin, daß dieſes Wort mit 
dem afiyrijchen schadu fich erheben, hoch jein, Berg, verwandt 
jet. Gott ift dev Hohe, der Allerhöchſte. Das oft damit zus 
jammengebrachte 71WY (schidda) erwie3 er als verwandt 
mit dem aſſyriſchen schadadu, lieben. °) 

Wie Nöldefe in der Nezenfion diefer Schrift darauf hin, 
daß namhafte Aſſyriologen dieje Bedeutung des Wortes be: 
ftritten, ’) jo brachte das aſſyriſche Wörterbuch von Deligich 
1896 eine Anzahl von Stellen über schadu, Hoch fein, fich 
erheben, Often, Gebirge, Herr, Gottes-und Fürftenbezeichnung?). 

1) Smith, The old Testament, S. 424, 

2) Schwally, 3. D. M. ©. 52 (1898) ©. 136. 

3) Nöldete, 3. D. M. G 40 (1886) ©. 7isff, bei. 736. 

+) Hoffmann, U. a. D. ©. 52—55. . 

5) Vollers, 3. A. 17 (1903) ©. 310. 

6) Delitzſch, Brolegomena eines neuen deutich-aram. Wörterb. ©. 35ff. 
7) Nöldede, 3. D. M. ©. 40 (1886) ©. 718f, bei. 736. 

8) Deligich, Lexikon, ©. H42f, 


et 


Eins ift allen Erklärungen gemein, daß fie nicht recht 
genügen. Barth jagt in feinem Bude über die No- 
minalbildung, „der Stamm von N und daher aud) 
feinegrammatifche Form ilt noch unerjchlofjen.“') Bunkel 
läßt in feinen herrlich ausgelegten Palmen Schaddai 
unüberfeßt,?) weil die Bedeutung nod) immer nicht 
ſicher jei.’) 

Könnte man vielleiht gar von dem Thema, das 
wir eben behandeln, verfuchen, eine neue Erklärung 
für diefes dunkle Wort zu bieten? Ob es dod) ver: 
wandt ift, wie Smith wollte, mit 1% befeuchten, aller- 
dings nicht mil dem Verb, ſondern mit dem Subftantiv, 
das damit zufammenhängt, TwW, die Mutterbruft? Ob 
bier eine uralte Beziehung zu der Fruchtbarkeit, zu 
geihlehtlihen Dingen vorliegt? Gewiß würde diefe 
Bezeihnung aus der ältejten Zeit ftammen. Eine Er- 
klärung dafür, warum ich dieſe Bottesbezeichnung für 
den Bott der Erzpäter findet, gibt es weder, wenn 
wir eine der geläufigen Etymologien . annehmen, 





1897 machte Hommel darauf aufmerfjam, daß das arabijche 
Wort für Berg saddu, suddu, eine veligiöjfe Bedeutung ge- 
habt haben müfje ; in Babel hieß die Luft- und Wolfengöttin 
Herrin der Gebirge, und Bel hieß der große Berg. Somit 
fei der ATliche Ausdrucd uralt.) Sn Hehns feinfinnige Kon: 
ſtruktion, Gott bedeute der Starke, paßt diefe Bedeutung jehr 
gut.?) Daß aber dieje Analogie doch nicht fo jchlagend ift, 
tie es jcheint, geht daraus hervor, daß noch 1903 es von 
Zimmern und Winkler ?, für nicht unmöglich gehalten wurde, 
daß die Bezeichnung Bels als schadu rabu, wie auch die 
Bezeichnung anderer Götter als schadu mit dem Gottes- 
namen 7% zujammtenzuftellen jei. 


1) Hommel, altisr. Überlief., ©. 109f. 
2) Hehn, ©. 265. 
3) Schrader, Keilichr. und A. T. ©. 357F. 





Y Barth, ©. 379. 
2) Gunkel, Pſalmen, S. 170. 
5) Gunkel, Pſalmen, ©. 173. 


10. 


noch bei diefem neuen Deutungsverfud. Alter würde 
der von uns vorgefchlagene fein und vielleiht darum 
annehmbarer. 

Ob vielleicht der Ault der Mafjeben urſprünglich 
ein Phalluskult war? Aſthetiſche Momente dürfen 
hier nicht mitjprechen,') da unbedenklid) obfcöne 
Symbole zur Bezeihnung des Beihlehts gebraudt 
wurden.?) Ob Movers’ Theorie wirklich) jo unmög- 
Ih ift, wie Smith meint,’) angefihts der Tatjadhe, 
daß dieſe Bedanken dem antiken Menſchen nicht fo 
fern lagen ? Die Borftellung, daß die Maſſeben männ- 
lihe und weibliche Bottheiten darftellen, — nad) Smith 
der Hauptgrund gegen diefe Theorie — kann dod) aus 
jpäterer Zeit ſtammen, als man den urjprünglichen 
Sinn nicht mehr verltand. Vielleiht iſt eine in dieſer 
Hinfiht mißverltandene Stelle Jer. 2, 27: Sie, die 
zum Holze jagen, mein Bater bijt du, und zum Stein, 
dur halt mid) geboren. Hier könnte eine rohe Vor— 
ſtellung dieſes Urfinnes mißverjtanden zu grunde liegen. 
Bei Ez. 16, 17 denkt auch Kräbjchmar vielleiht an 
den Phallusdienſt.) 

Menn wir aus vielen, zum Teil wenig benußten 
Beweismitteln zufammenhängend die Heiligkeit der 
Geſchlechtsteile in der älteften Zeit erwiejen zu haben 
meinen, jo müſſen wir uns zugleid) vor Augen halten, 
dak man, wie wir ſchon betonen mußten, in alter geit 
diefe Beziehungen bereits nit mehr verjtand, dal; 
diefe Vorftellungen alfo in die allerältefte Zeit der 
Semiten zurückreichen müjjen. 

Menn Klaatſch in feinem äußerſt anregenden 
Bude?) an den älteften Statuetten des Diluvial- 


3) gegen Cornill, Theologie, Collegheft. 


2) Smith-Stübe, ©. 160; dal. Hehn, ©. 106. 

3) Smith-Stübe, ©. 160. 

*) Krätzſchmar, 9. C. III, 3. ©. 149: Ez. 

>) Klaatſch, die Anfänge der Kunft — —— in der Ur— 
menſchheit. 1913. 
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menſchen nur die Teile gut ausgebildet findet, die für 
das Geſchlechtsleben von unmittelbarer Bedeutung jind,!) 
jo liegt das vielleicht auf derjelben Entwicklungslinie, 
nur noch einige Jahrtaufende weiter zurük. Da es 
aber nicht unjere Aufgabe ilt, bis in das Morgen- 
grauen der Menſchheit zurückzugehen, Rehren wir 
wieder zu den heiligen Sahen und Perſonen der alten 
Semiten zurück und gehen jet die Stellen durd), wo 
in den Geſchichtsbüchern fih die Wurzel von 
Sachen oder Perjonen ausgejagt findet. 


In den nihtzu P, Di und H gehörenden Teilen 
der Heiligen Schrift von der Benelis bis zum zweiten 
Königsbud) findet fi die Wurzel wıp von Saden 
oder Perjonen gebraudht 49 mal. Wir ordnen in den 
einzelnen Abjchnitten der nachfolgenden Ausführung die 
inbetradht Rommenden Stellen der Geſchichtsbücher nicht 
nad) der Zeit, jondern nad) ihrer Stellung im AT 
unter Zufügung ihres Alters nad) dem H. C. und 
Steuernagels Einleitung. Auf diefe Weife wird fi 
ein objektiveres Bild zeichnen lafjen, wobei das Alter 
der Stellen in rechter Weife gewürdigt werden wird. 


l. Das Berbum. 


1. Das Dal finden wir nur 1.$. 21,6 (9. Ih.), wo man 
indes bejjer das Pual lieſt.?) 


1) Maatich, dig. 36. 1155 ©. 14; 6 ©. 18. ufw. 
2) Der Text lautet: 


32 WPD SD HN. WIp mmpar 1b Yan 
Bei Kittel: Der Leib * Leute war heilig . . 
wieviel mehr werden fie heute am Leibe Heilig fein. !) Kittel?) 








1] Kautzſch, 9. ©. IB. Aufl] ©. 409. 
Aderſ. ©. 409. Ann. 


—— 


2. Dem Piel begegnen wir 7 mal. 

Er. 20, 8 finden wir es im 4. Bebote des 
moſaiſchen Dekaloges; ebenſo V. 11. 

An allen anderen Stellen heißt es, durch Zere— 
monien für den Kultus oder für Gott irgend wie 
reinigen, weihen. 

Joſ. 7,13 (E) ergeht an Joſua der Befehl: 
Weihe das Volk! Es ſoll ſich kultfähig machen.) 

1. 5. 7,1 (0. Ih.) wird Eleaſar, der Sohn 

Abinadabs, geweiht, wird durch die Zeremonien von 
allem Profanen gereinigt, um ſich ohne Gefährdung 
für ſich der Lade nähern zu können.?) 

1. 5.16,5 (Nadtr.) heißt es, Samuel weiht Ifai 
und jeine Söhne zum Opfermahl. Es find bier die 
Lultrationen gemeint, denen fid) jeder unterziehen 
mußte, der im Kult mit der Gottheit in Berührung 
treten wollte. Mer ohne ſolche Reinigung vor Bott 
trat, gefährdete fein Leben. ?) 


meint, wie das griechifche Oxevos bedeute hier das hebräifche 
Wort, (im gewöhnlichen Sprachgehraudh — Gefäß) den Leib 
und die Hauptfächlichfte die Kultusfähigkeit aufhebende Unrein- 
beit ift die nuch der ehelichen Beiwohnung. Sie liegt, berjichert 
David, nicht vor, obwohl das Unternehmen fein an Sich Heiliges 
war. Smith-Stübe äberfept: ) Gewiß, Weiber find uns in 
legter Zeit verjagt gemwejen, wie es mein Geſetz geweſen ift, 
wenn ich einen Feldzug machte, jo daß die Geräte (d. h. 
Kleider, Waffen etc.) der Leute heilig find, auch wenn es ein 
gewöhnlicher (nicht ein Heiliger) Tag ift; wieviel mehr, wenn 
(vgl. Prov. 21,27) fie Heute nebft ihren Geräten geweiht 
werden. Bei dieſer Ueberjegung jcheint mir die Lejung des 
pl. pual, die man ohne Änderung des urjprünglichen Beftandes 
vornehmen kann, annehmenswert. Sollte da3 in Frage 
ftehende hebräiſche Wort auch die Bedeutung des griechifchen 
oxsvos haben fünnen, dann würde ich Kittel Lejung 
bevorzugen. ?) 

1) Smith-Stübe, ©. 123. 

2) zum ganzen vgl. H. C. S. 110 u. K. 9. C. 148f. 

) Kaußich, H. ©. I. ©. 315. Ähnlich wie Er. 19, 10. 

2, Nowack, H. &. I,4, ©. 31. 

>) Nowack, H. C. I, 4. ©: 80. 
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1. 8. 8,64 (R.) wird der Vorhof geweiht, für 
den Kult durch die nötigen Zeremonien zubereitet. 

2. 8.10, 20 (9. Jh. St: 750) heißt es: Kündigt 
eine feierlihe Verfammlung an, d. h. ruft aus, daß 
man ſich durch die üblichen heiligen Bräuche geziemend 
zur Feltfeier vorbereiten ſolle) Es handelt jih um 
eine uralte, ſchöne Sitte in Israel, nad) der man alles 
für das Volk Wichtige mit feinem Gotte beginnen 
wollte; jo reinigte man ſich nad) der eben angeführten 
Stelle, ehe man eine Berfammlung begann. 

Das Piel hat aljo ftets diejelbe Bedeutung, 

durch Zeremonien für Bott (für den Kult) 

reinigen. 

Das Hifil findet fid) in alter Zeit in der Be— 
deutung, eine Babe der Bottheit weihen. Wir geben 
es mit dem Worte „MWidmen“ wieder. 

R. 17,3 (E; St: Zuf.) widmet die Mutter 
Mihajahus Jahwe Geld. Nach 

2.5. 8, 11 (Zuf.) ftiftet David die erbeuteten 
Befäße dem Tempel. ?) 

2.8.12, 19 (Rönigsannalen) heißt es, Joas nahm 
die Weihgeſchenke, die ſeine Väter gewidmet hatten. 

Bei den vier (rejp. drei) eben behandelten 
Stellen können wir die von uns vorgeſchlagene Über- 
legung „widmen“ anwenden. Es handelt ſich jedes» 
mal um eine Babe, die der Bottheit gewidmet wird. 
Auf Schwierigkeiten ftößt dieſe Überfegung bei den 
zwei leßten, jungen Stellen: 

1.8. 9,3 u.7 (R. St: Jüngerer Zuf.) heißt es 
mm man ns np und wwb np N Man 
Ih habe Ddiefen Tempel zu einem SHeilig- 
tum gemadt, und V. 7. Ich werde den Tempel, 


Y) Raukich, 9. ©. I. ©. 522. 


2) In demfelben Berje finden wir das Wort noch einmal; doch 
jcheint mir Hier nach dein Peralleitert dev Chronik beſſer „er: 
beutet” gelejen werden zu fünnen (vgl. Kautzſch, H. ©. T, 431). 
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den ic) meinen Namen geweiht habe, verworfen fein 
laffen.) Das Bemeinjfame ift hier, daß Jahwe das 
Subjekt ilt, das etwas widmet, nämlid) den Tempel. 
In dem zweiten Falle iſt diefe Überfegung nod) ver: 
ftändlid); denn der Name Jahwes ift eine Hypoftafe 
neben ihm, dem Bott wie einer zweiten Perfon den 
Tempel widmet. 

Schwierig ijt die Übertragung „widmen” auf 
den eriten Fall. Wenn hier nicht mehr der urſprüng— 
lihe Sinn des Hifil diefer Wurzel vorliegt, jo müſſen 
wir daran erinnern, daß dieje Verſe, wie oben betont 
wurde, aus jüngerer Zeit ftammen. 

In der älteren Zeit bedeutete dieje Konjugation 
ftets der Gottheit eine Sache widmen. 


Das Hitpael begegnet uns in einer verhältnis- 
mäßig großen Zahl von Stellen, und zwar zumeiſt im 
Imperativ. 

Nu.11,18 (F) Sorgt dafür, daß ihr rein feid, 
jo folt ihr Fleifh (Wachteln) zu eſſen bekommen. 

Joſ. 3,5 (E). Vor dem Übergang über den 
Jordan befiehlt Joſua dem Volke: Sorgt dafür, daß 
ihr rein jeid; denn morgen wird Jahwe ein Wunder 
tun.? 

Io. 7, 13 (E) Nah) Achans Diebſtahl ergeht 
der Befehl: Sorgt dafür, daß ihr rein feid, dem Banne 
Geweihtes ift unter Dir. 

1. 5. 16,5 (Nachtr.) Als Samuel David zum 
König falben will, heißt es, Jahwe zu opfern Romme 
id), heiligt eu) und kommt mit mir zum Opfermahl. 
Es ergeht aljo an ſie der Befehl, fi durd) allerlei 


ı) Rausfch, H. ©. I. ©. 477. 


2) Holzinger vermutet im Hintergrund die Weihe für einen 
Feldzug, wenn auch nach dem jebigen BZufammenhange an 
die bevorftehende Erſcheinung zu denken ſei. (Kaupich, 9. S. 
1. ©. 3095). Über die Weihe des Feldzuges ift dasjelbe zu 
jagen wie 2.8. 10, 20 über die Weihe der Verfammlung. 
vgl. ©. 40. h 


Waſchungen in den Zuftand der Kultfähigkeit zu ver: 
legen. !) 

Diejes Sichheiligen meint nichts anderes als 
ji) frei mahen von aller Art Unreinheit, die Abjtinenz 
von allem Berunreinigenden. ?) 

Eine Stelle bleibt uns zur Behandlung übrig, 
in der ſich das pt. hitp. findet: nwpnn2.S.11, 4 (950) 
heißt es my a2w vos 12m Bathjeba hatte fid) von 
ihrer Unreinheit wieder rein gemadjt. Die Reinigung, 
von der hier geſprochen wird, geſchah aljo, ehe Bath: 
jeba zum Könige kam. Sie hatte ſich, oder, wie 
Kittel auch vorjchlägt,°) jie war eben dabei, ſich zu 
reinigen. Sie heiligte fi, ehe jie zum König ging, 
auch nicht, weil fie zu ihm gehen ſollte. Es handelt 
jid) hier wohl um die Befolgung der Vorfchriften von 
Le. 15,19, wie aud die Aommentatoren bemerken.‘) 
Bei diefer Zeremonie hatte fie David geſehen.“) Es 
geht nicht an, zu jagen, ſie heiligte ji), nachdem fie 
die Sünde begangen hatte. Das widerjpräde der 
grammatilhen und der Wortauffaljung der Form. 
Es ilt vielmehr an eine Reinigung, eine rituelle 
Heiligung gedadht. 

Bei allen Stellen, wo das Hitpael fteht, handelt 

es ſich um eine Reinigung, um der Bottheit, 

mit der man es in irgend einer Art zu tun 
hat, entgegentreten zu können. 


Dies die 19 Stellen, in denen ſich eine Verbform 
von wıp findet. Wir begegneten dem Piel, Hifil, 
Hitpael. Die zweifelhafte Stelle, wo ſich das Dal fand, 
erjetten wir durd) das Pafjiv des Piel, das Pual. In 
der älteren Periode hat alſo das Piel und Hitpael ftets 

1) Kaukich, 9. ©. 1. S. 401. 
?) Benzinger, Archäologie, ©. 405. 
8) Kautzſch, H. ©. 1 ©. 433. 


) Kautzſch, 433; Nowack, H. C. 1, 4. ©. 191. 
5) Nowad, 9. C. 1, 4. ©. 191; Budde, 8. H. &. VIII, 251. 
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die Bedeutung „durd) Zeremonien (fi) für die Bott: 
heit reinigen", das Hifil die Bedeutung „widmen.“ 
Alſo nicht abjondern, fondern reinigen ergibt fi als 
die ältejte im Hebräifchen nadyweisbare Brundbedeutung, 
wie wir es aud) nad) unferer Etymologie erwarten. 


Als Suftantiv oder Adjektiv findet fid) die Wurzel wp 


in einer Anzahl von Fällen, die die kultiic) 
Beweihte, die Hierodule, bezeichnen, und zwar: 
Be. 38, 21. 22 (F) hat Thamar durd) ihre kluge, 


den Israeliten bezeichnenderweife mögliche Art, den 


Juda überlijtet, indem fie fih als ma ftelt. An 
den anderen Stellen (1. K. 14, 24; 15, 12; 22, 47; 
2. &. 23, 7; wohl alle vom deuteronomiltiihen Be— 
arbeiter, nad) Kittel, 9. E.; St.: außer 1. 8.14, 24 
aumeilt aus der alten Königschronik) wird jogar von 
den männlihen Dedefhen geſprochen. Wenn 1. 8. 
14, 24 betont wird, ja aud) Beweihte gab es in Juda 
unter Rehabeam, die der fromme Aja wieder ver- 
treibt (1. K. 15, 12), deren Reft fein Sohn Joſaphat 
vertilgt (1. K. 22, 47), deren Behaufungen ſich noch 
zur Zeit Joſias am Tempel TJahwes befanden (2. K. 
23, 7), jo find das unwiderleglihe Zeugnijje dafür, 
daß auch im Jahwekult dieje religiös fein wollende 
Perverfität Eingang gefunden hatte. Von ihr wird 
bei der Heiligkeit Gottes zu ſprechen Jein. 

Das Heiligtum wird an jieben Stellen mit unjerer 
Murzel bezeichnet und zwar Er. 15, 17 (Rd. €) ') 


und Joj. 24, 26 (E) duch vn 1. K. 8, 10 


(jünger als die Königsannalen, St: Zuſatz) hingegen 
duch wp 1.8.8, 8 leſen wir „die Spiten der 
Stangen, auf denen fid) die Lade befand, konnten 
von dem Heiligtum vor dem Hinterraum aus gejehen 


1) Kittel lieft Dagesch im 9, was Gtrad mit dem bieljagenden 
Dagesch forte dirimens erflärt. (8. 8. I. ©. 210). 
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werden. _ Kittel!) und Kamphaufen ?) fehlagen für 
das nicht recht paſſende » das ähnlide Dipn 
vor. An drei anderen als Zujaß erkannten Stellen: 
1. &. 6, 16; 7,50; 8, 6, wird das Allerheiligite, 
das DWTpn Wıp genannt. Es it ein erklärender 
Zufaß nad) dem fpäteren Sprachgebrauch, welcher den 
Ausdruk a7. nit mehr Kennt. °) 
Das Heiligtum iſt aljo in der älteren 
geit durch »p wiedergegeben. 
3 Von folgenden heiligen Dingen hören wir in den 
Geſchichtsbüchern. 

Meihgefhenke im Allgemeinen werden als 
pwp bezeichnet 1. A. 7, 51 (? 600). Dort 
werden die Weihgejchenfe des Königs David erwähnt, 
15, 15 (Königsannalen St: R.) diejenigen des 
Königs Aſa und feines Vaters.) Vergleihe aud) 
2. K. 12, 5 (Königsannalen) und 2, &. 12, 19 
(Königsannalen), wo die Weihgaben Joas’, des 
Königs von Juda, und feiner Väter genannt werden. 
Es iſt verjtändlih, daß die awıp ſchon in alter 
geit uns begegnen. 

Heilig it jodann die Stelle, an der die Bottheit 
ih) dem Menſchen offenbart. Er. 3, 5 (J) ergeht 
an Moje die Forderung, Ziehe deine Schuhe aus; 
denn die Stätte auf der du ſtehſt, iſt heiliges Land, 
vTP MBmS. Und in der entjpredenden Er— 
Iheinung des Joſuag heißt es: Ziehe deine Schuhe 
aus; denn die Stätte, auf der du ftehlt, ift heilig; 
Jo. 5, 15 (R.). An diefen beiden Stellen wird der 


’) Kittel, B. 9. ©. 473. 

2) Kautzſch, 9. ©. I. ©. 474; vgl. Benzinger, 8.9. €. IX, 58. 

) Benzinger, 8. H. &. IX, 34. 

*) Daß bei dem zweiten Vorkommen des Wortes hier ein 
Schreibfehler vorliegt, ift durch das Ketib erkannt (B. H. 490,) 
die Chronik (15,18) belegt, und von den Kommentatoren an- 
genommen (Kautzſch, H. ©. 1. ©. 490; Benzinger, K. H. 
&. IX, 100). . 
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Drt, an dem die Botiheit erjcheint, heilig genannt. 
So muß auch der Sinai-Horeb für heilig erklärt 
werden (Er. 19, 23 Nie.) In ähnlichem Sinne leſen 
wir Er. 15, 13: du führft dein Volk madtvoll 
up 1 58. 

In 1. S. 21, 5 und 7 (850) gibt der Priefter 
David heiliges Brot, da kein anderes zur Stelle ift. 
Es ilt das der Gottheit gehörige Brot, welches im 
Zempel geopfert wurde, und zwar dadurd), daß man 
es auf den Tiſch im Heiligtume hinlegte.!) 

1. 8.8, 4 (Zus.) werden zur Tempeleinweihung 
alle heiligen Beräte mitgebradt, Joſ. 6, 19 (von R 
aus einer Sammlung) heißt es, alles Silber und Bold 
und alle Beräte, die fi) in Jericho finden, follen 
Jahwe wp jein. Eine ähnlihe Verbindung findet 
ſich in dem oben S. 38 befprochenen Stelle 1. S. 21,6. 


Alſo ſchon in der alten Zeit begegnet 
uns das Wort wıp für Orte und Begenjtände, 
die mit der Bottheit im Zujammenhang [tehen. 


Bon großer Wichtigkeit für unfere Frage Jind 
die Stellen, wo von der Heiligkeit von Perjonen ge— 
Ijprohen wird. Hier verfügen wir indes nur über 
jehr geringes Material. 

Er. 19, 6 (R. €.) heißt es, „ihr follt mir ein 
heiliges Volk werden, follt mein Eigentum fein, wenn 
ihr auf meine Gebote hören und die von mir be- 
ftimmte Ordnung einhalten wollt.” Ih weiß nidt, 
ob Holzinger vollkommen Recht hat, wenn er meint, 
heilig |tehe hier im paſſiven Sinne, Bottes bejonderes 
Eigentum, auserwählt.) Das ilt gewiß richtig. 
Doch enthält das Wort wohl noch etwas mehr: das 
Bolk hat alle Bebote, vornehmlich die Säbe des 


ee rare 10. 


2) Holzinger, 8. 9. C. 11,67; -Kaußjch, 9. ©. 1. ©. 110. 
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Dekaloges zu halten, um ſich als heiliges Volk, als 
Jahwes Eigentum zu erweilen. Damit ilt dod) eiwas 
recht Aktives in dem Begriffe der Heiligkeit mit- 
gegeben. 

In ähnlihem Sinne heißt es bereits im Bundes- 
buch (22, 30) wıp was follt ihr fein. Er. 19, 10 
und 14 (€) verlangt vom Volke eine SHeiligung 
(piel), 19,22 (Rje) von den Priejtern (hitp); beide- 
male ift an eine Rultifhe Reinigung gedacht, die in 
Erinnerung an den Urjinn des Wortes oft mit dem 
Piel und befonders dem Hitpael bezeichnet wird. 

2. 8. 4, 9 (Eliſageſch. 750) wird Eliſa ein hei— 
liger Bottesmann, genannt. Da ſich diefer Prophet 
bauptjählid” in Wundern auswirkt, werden wir 
hier, wie aud) der Zujammenhang angibt, niht an 
eine ethijhe Wertung des Beinamens zu denken haben ; 
vielmehr tritt in Elija die Almadıt Bottes, der Wunder 
wirkt, in die Erjcheinung. Vbezeichnet hier die Bott- 
zugehörigkeit. 

Was zeigte uns die umfangreiche Zuſammen— 
ſtellung der Formen von wp, die fi) im Laufe der 
Beihichtsichreibung der älteren Zeit vorfanden ? Ein: 
mal ſahen wir, daß Dpfergaben, jowohl im allge= 
meinen, wie bejtimmte Cinzeldinge, diejes Prädikat 
wp erhalten. Das Heiligtum heißt wıpn. Wir 
mußten aus der wiederholten Erwähnung der der 
Unzudt geweihten Mädchen und Anaben uns davon 
überzeugen, daß dieje religiöfe Perverlität auch in 
Israel Eingang gefunden hatte. 

Das Verbum fanden wir oft in der Denomi: 
nationskonjugation und dejjen Refleriv, einmal aud) 
das Palliv, immer in dem Sinne kultiſcher Reinigung. 
Das Hifil hat die Bedeutung: der Gottheit widmen. 

Bon Menfchen wurde die Heiligkeit ausgejagt 
einmal in rein Rultifhem Sinne, gej&hlechtliche- Ent- 
haltjamkeit jeßt fie in den Stand, heiliges Brot zu 
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ejlen, fie find heilig. Die Hauptftelle, die die Heilig: 
Reit des Volkes verlangte, ſchloß die Forderung, 
Jahwes Bebote und bejonders den Dekalog zu halten, 
in ih. Wenn das Beiwort wı7p bei dem Propheten 
Eliſa einen Schluß zuläßt, jo Rann es nur der fein, 
der Prophet it darum ein heiliger Mann, weil er 
wie der allmädhtige Bott Wunder wirkt und Bott 
zugehört. 


Wir kommen zu dem Ergebnis: Im Keime 
haben wir bereits die Heiligkeit im ſpäteren Sinne 
gegeben, ſie brauchte ſich nur noch zu entfalten. 
Heilig nicht nur für den Kult bereit, ſondern auch 
ethiſche Satzungen erfüllend; heilig die Allmacht Gottes 
repräſentierend. Aber wieviel anderes wurde noch 
unter dem Begriff der Heiligkeit gefaßt, und wie un— 
klar war das geſagt, was feſtgehalten werden mußte. 


Ein weites Feld ſpäterer Arbeit an dieſem Begriff! 


Mir müſſen am Ende des Kapitels auf einen der 
Heiligkeit nahe verwandten Begriff kurz eingehen, den der 
Reinheit und Unreinheit. Gerade in der ältejten geit 
ſpielen dieſe Begriffe eine große Rolle. Heilig bedeutet 
ja, wie wir am Anfange ausgeführt haben, für die Gott— 
heit gereinigt. Ob dieſe Vorſchriften der Reinheit mit 
Rückſicht auf des Menſchen Seele (Maccabäerbuch) oder 
Leib (Anaſtaſius Sinaita, in neuerer Zeit beſ. Michaelis) 
gebildet Jind, ob jie dem Anſtandsgefühl des Menſchen 
entſprechen (Maimonides), der einen natürlichen Wider— 

willen bei dieſen verbotenen Dingen empfindet (Scholl), 
ob ſie eine ausgeſprochen antiägyptiſche Tendenz haben 
(Origenes) oder das Volk Israel als reines Naſiräervolk 
darſtellen wollen (Spencer), ob ſie zum ſteten Dank gegen 
Bott und zur Enthaltſamkeit erziehen wollen, oder die 
leiblihe WReinheit als der inneren Unterpfand darſtellen 
möchten (Theodoret), oder ſchließlich als unreine Schöpfung 
Ahrimans von der Zendreligion ber zu betrachten ſind, 
alle dieſe Erklärungsverfuhe finden ſich bejonders bei 
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Bähr!) und Sommer?) ausführlich beſprochen und wider: 
legt. Beachtenswert find die drei Deutungen von Bähr 
(1839), Anobel (1857) und Bäntſch (1903). Während 
Bäntſch den Zufammenhang zwiſchen Unreinheit und Hei— 
ligkeit im Begriffe des Tabu findet,’) verſucht Anobel die 
ebenfo einfahe wie anjprehende Erklärung, was eine 
leiblihe Befleckung herbeiführt, gilt als unrein; Tiere, 
die fi) von Unreinem nähren, werden verabjheut.*) Diejer 
Berfud reiht indes, wie man ſich leicht überzeugen kann, 
nicht annähernd hin, um alle Bebote zu erklären. Die 
heute üblihe Deutung, bei der man unter Hinweis auf 
die Verwandtſchaft der Begriffe heilig und profan hervor: 
hebt: in den Geſetzen der Heiligkeit iſt die Ehrfurdt vor 
den Göttern das Motiv, in den Beltimmungen über die 
Unreinheit ilt es urjprünglih die Furcht vor einer unbe: 
Rannten oder feindlihen Macht,“) — diefe Erklärung 
Iheint auszureihen. Doc müljen wir auf der einen Seite 
hervorheben, daß in der alten Zeit beinahe alles in nahe 
Beziehung mit den Dämonen gebraht wurde. So ſicher 
dies der Brund für manches Gebot der Reinheit gewejen 
jein mag, jo ſcheint es mir doch oft zu weit hergeholt. 
Auf der anderen Seite iſt aber in den Reinheitsporjchriften 
nicht alles als unrein bezeichnet, was mit Dämonen zu 
tun hatte, jonjt hätte die Lilte der Arankheiten nod) er: 
heblich erweitert werden müljen. 

Ih glaube, eine befriedigende Löſung finden wir 
nur, wenn wir darauf verzichten, ein Erklärungsprinzip 
zu grunde zu legen. Die Satungen Jind Jo alt, daß fie 
aus den verichiedenjten Forderungen werden zujammen- 
geflojjen jein. Und es iſt zu betonen, daß ſchon die alten 
Israeliten die urjprünglihen Motive nit mehr gekannt 
haben. ®) 

Es ilt bier nicht der Ort, den Verſuch zu unter- 
nehmen, alle Bründe für die Reinheitsvorjchriften zu ſuchen; 
wir müßten die Religionsgejhhichte aller Völker vergleichen. 
Hingewiejen ſei nur auf die hauptſächlichſten Gründe 
diejfer Satungen im AT. 

») Bähr, II, ©. 476ff. 

2) Sommer, I. ©. 185 ff. 

) Bäntich, 8. €. I, 2. ©. 355. 

*#) Sinobel, ©. 436. 

5) Smith-Stübe, ©. 111. 

°) Greßmann, R. ©. ©. II, 2086, (Levitijches). 


Zweifellos jpielten die Hauptrolle in diefen Beboten 
die Borftellungen von Dämonen und Böltern, von Totem 
und bewußter Begenfa zum Aulte anderer Völker. 

Bejonders werden die Dinge und Lebewejen als 
unrein bezeichnet, die dem Menjchen in irgend einer Weife 
gefährlich find, oder durd) Nahrung, Geruch, Lebensführung 
etc. abſchreckend erſcheinen. 

Erzeugung und Geburt, Fäulnis und Verweſung, 
ſcheint mir bei den Heiligkeitsvorſchriften eine ganz be— 
ſonders wichtige Rolle geſpielt zu haben, weil hier der 
Menſch machtlos Unerklärlichem gegenüberſteht. Dieſe Er— 
klärung Bährs ſcheint mir heute darum ſo allgemein ab— 
gelehnt zu werden,') weil er die Konſequenz zieht, daß 
jeien die Pole des endlihen vergänglihen Seins im na— 
türlihen Gegenjaß zum abjoluten Sein, die Sünde gegen: 
über der SiündlofigReit. Dieje Anfiht muß man ablehnen, 
wenn man die von Bähr herangezogenen Varallelen jelbit 
liejt: der Phallus am Totenfee bei den Lernäiſchen Weihen, 
das Verbot, unre evasodınozeım Ev cn V7OW TE Evrixtem 
in Delos. Bei den verfchiedenften Völkern wird, wie er 
jelbjt zeigt, Geburt und Tod in engiter Verbindung als 
etwas Unreines bezeichnet. Der Grund muß aljo allge- 
meiner Natur fein. Das Werden und Vergehen wirkt 
auf jeden Menjhen fo unmittelbar, und, bejonders in 
früherer Zeit jo wunderbar, daß man hier — leider zu: 
meilt nur in der früheren Zeit — die Einwirkung einer 
höheren Macht ſah. Daß bei den JIsraeliten der Neu: 
geborene nicht als unrein bezeichnet wird, bedeutet wenig 
angelichts der Tatſache, daß die verſchiedenſten Völker bei 
den Neugeborenen eine Reinigungszeit, einen dies lustricus 
einfeßten ?). 

Die verfchiedenften Urfahen haben bei den Semiten 
dazu geführt, zwilchen rein und unrein zu trennen. 

Nahe verwandt, aber doch nicht identiſch, find die 
beiden Begriffe heilig und rein in der alten Zeit. Was 
heilig fein follte, daß mußte erjt rein fein, aber noch nicht 
alles, was rein war, wurde damit heilig. Die Reinheits- 
gejeße find eine Borausfegung für die Religion Israels, 
ohne die fi) der Jude vor und nad) der Zeit der großen Schrift- 
propheten hätte gar keine religiöfe Betätigung denken können. 
1) Knobel, S. 434; Nowack, Archäologie, 11, 295f. etc. 

2) Bähr, ©. 466 ff. 





Sebenslauf. 


Ih, Ulrich Leberecht Friedrich Bunzel, wurde ge- 
boren am 19. Juli 1890 als Sohn des Paftors Emil 
Bunzel und feiner Ehefrau Maria, geb. Hirche zu Lich— 
tenau, Kreis Lauban. Nachdem ich die Elementarfchule 
meines Heimatdorfes 4 Jahre lang befucht hatte, Fam ich 
Oftern 1900 nach der Serta des Kal. Gymnafiums zu 
Sauban, wo ich nah Yjährigem Aufenthalte 1909 zu 
Oſtern das Abiturienteneramen beftand unter Befreiung 
von der mündlichen Prüfung, Gleich meinen älteren 
Brüdern längft zur Theologie entfchloffen, befuchte ich zu- 
nächſt die Univerfität zu Straßburg (5. 5. 1909 — W. S. 
1909/10) fodann vier Semefter die Univerfität in Halle 
und fchlieglich zu Breslau (S.5. 1912 — W. 5. 1912/13) 
wo ich im Juli desfelben Jahres vor dem Kal. Kon- 
ſiſtorium meine erfte theologifche Prüfung ablegte. Seit 
diefer Seit (Auguſt 1915) befchäftigte ich mich zu Haufe 
mit der vorliegenden Arbeit. 

Seit meinem zweiten Semefter trieb ich neben der 
hebräifchen Sprache andere femitifche Dialekte, arabiſch, 
ſyriſch. aramäifh, famaritanifh) und phönizifh, ohne 
dabei mein Hauptftudium zu vernadjläffigen. 

Meine Lehrer an den Univerfitäten find: 

In Straßburg von der theologifchen Fakultät: die 
Herren Howad, Beer, Spitta, v. Dobſchütz, Ficker, Anrich und 
Schweißer, von den anderen Fafultäten Siegler, Littmann 
und Schumburg. In Balle: Xothftein, Lornill, Steuer: 
nagel, Seine, Lütgert, Weber, Loofs, Achelis, Göters, 
Muiert, Kähler, Kattenbufch, Heim, dem ich zu befonderem 
Dante verpflichtet bin und Drews (verftorben) und von den an 
deren Safultäten Brocdelmann, Kahle, Menzer, Lindner, 
Brodnis, Sommerlad, Kaufmann, v. Drigalsfi und Brouven. 

In Breslau hörte ich bei den Herren Profefjoren: 
Rothftein, Herrmann, v. Dobfhüs, Wobbermin, Steinbed, 
Tefjen-Wefiersfi und Prätorius. 

Dielen diefer Dozenten Ein ich zu großem Dante 
verpflichtet. 
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10. 


11. 


u. 
. 


Chefen. 


. Die Wurzelwp hängt etymologiſch nit mit dem Begriff 


Abfondern, fondern Reinfein zujammen. 


. Hofea 1,9 ilt richtig überliefert. 
. Die Entwicklung der israelitiihen Religion ijt Reine 


gradlinige. 


. Die Elihureden ſind eine |pätere, ſchwächere Löſung 


des Theodiceeproblems von dem Berfaller des Hiob- 
budes. 


. In der Bedeutung der Namen der beiden Befangenen 


des Pilatus liegt ein beabjihtigter Begenjaß ihres 
innerften Wejens : Barabbas und Jeſus, genau wieder- 
gegeben: Herr Niemand und der Heiland. 


. Mirjam it die Grau, nicht die Mutter des Ivhannes— 


Markus (Act. 12,12). 


. In Phil. 1,21 ift „Aguoros“ ſpätere Korrektur. 


. Zarjus war eine „civitas libera“. 
. Die Ähnlichkeit von Iſcho'dad von Merv und Ökumenius 


erklärt ji) aus der gemeinjamen Vorlage: Theodor 
von Mopsveltia. 


Die Leflingfrage: „Wie können hiftorifche Fragen für 
den Blauben verwertet werden?“ ilt nur durd) eine 
principielle Kritik der Geſchichtswiſſenſchaft zu be- 
antworten. 


Solange die FJugendpflege nicht obligatoriihe Staats- 
einrihtung ift, ilt eine Koedukation am zweckmäßigiten. 


Lichtenau, Ulrich Bunzel, 
B3. Liegnit. Sand. theol. ev. 
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